
 
PROGRAMM 

 
14.00 Uhr, Rathausfoyer, Markt, Senftenberg  
 

Begrüßung  
Bürgermeister der Stadt Senftenberg Andreas Fredrich  
Arbeitsgruppe „Stolpersteine für Senftenberg“  
 

Lesung aus den Briefen  
von Marianne Reyersbach  
mit der Herausgeberin Susanne Bennewitz  
und Eva Klein von der Stolperstein-Arbeitsgruppe  
 
 
 
 

ca. 15.30 Uhr, Steindamm 17, Senftenberg 
 

Nachverlegung des Stolpersteines  

Verlesung der Inschrift  
 
 
 
 

Die musikalische Gestaltung hat dankenswerterweise 
erneut der Trompeter Juri Zaprianov übernommen.  
 

 
Es besteht auch die Mög-
lichkeit, die Edition der 
Briefe an diesem Tag zu 
erwerben:  
 
Susanne Bennewitz (Hrsg): 
„Ein Zimmer in den Tropen“. 
Briefe aus dem Exil in  
Guatemala (1937-1940), 
Hentrich &-Hentrich Verlag, 
Berlin 2013, 19,90 €.  
 
ISBN: 978-3-942271-79-0 

 
ARBEITSGRUPPE STOLPERSTEINE 

 
Seit dem Frühjahr 2006 erforscht die Arbeitsgruppe 
„Stolpersteine für Senftenberg“, bestehend aus enga-
gierten Einzelpersonen, Vertretern der Evangelischen 
Kirchgemeinde, der Stadt Senftenberg, der NEUEN 
BÜHNE Senftenberg und der Rosa-Luxemburg-Stiftung, 
in akribischer Kleinarbeit Namen, Lebensdaten und 
Schicksale Senftenberger Bürgerinnen und Bürger, die 
während des Nationalsozialismus aus religiösen, politi-
schen oder anderen Gründen gedemütigt, denunziert, 
entrechtet, verfolgt und getötet worden sind.  
 

Die Arbeit der Gruppe ist als wissenschaftliches Projekt 
bei der Rosa-Luxemburg-Stiftung Brandenburg e.V. an-
gesiedelt und wird im Lausitz-Büro der Stiftung in Senf-
tenberg koordiniert.  
 

Insgesamt konnten wir bisher das Schicksal von vier-
zehn Personen so rekonstruieren, dass wir für sie Stol-
persteine durch den Künstler Gunter Demnig verlegen 
lassen konnten.  
 

Die Stolpersteinverlegungen stellen natürlich den Höhe-
punkt unserer Arbeit dar, die aber auch darüber hinaus-
geht. So recherchieren wir gegenwärtig die Biographien 
weiterer Bürgerinnen und Bürger – in Archiven und in 
Gesprächen mit Zeitzeugen sowie Verwandten und Be-
kannten der Personen.  
 

Wir freuen uns über Hinweise, Anregungen und jede 
Form der Unterstützung.  
 
 
 

Arbeitsgruppe „Stolpersteine für Senftenberg“ 
c/o Regionalbüro Lausitz der Rosa-Luxemburg-Stiftung  

Bärengasse 3, 01968 Senftenberg 
Telefon: 03573 – 65 89 586,  

E-Mail: stolpersteine.senftenberg@gmx.de 

 
HERZLICHE EINLADUNG  

 
 

 Nachverlegung eines 
Stolpersteines 

für den jüdischen Rechtsanwalt und Notar  

Dr. Rudolf Reyersbach 
 
 

und  

Lesung aus Briefen  
seiner Schwester Marianne aus dem Exil in  

Guatemala mit der Herausgeberin der Edition, 
der Historikerin Dr. Susanne Bennewitz  

 

 
 

Samstag 

9. November 2013  
14.00 Uhr, Rathaus bzw. Steindamm 17 

Senftenberg  



 
HINTERGRUND  

 
Zum Gedenken an den jüdischen Rechtsanwalt und No-
tar Dr. Rudolf Reyersbach und seine Ermordung im Zu-
sammenhang mit der Reichspogromnacht 1938 hat der 
Künstler Gunter Demnig im Juli 2007 in Anwesenheit 
der Familie einen Stolperstein vor der letzten frei ge-
wählten Wohnstätte verlegen können. Zu Beginn des 
Jahres wurde dieser Stolperstein entwendet, die Täter 
konnten auch in diesem Fall leider (noch) nicht ermittelt 
werden.  
 

Den 75. Jahrestag der Reichspogromnacht haben wir 
gemeinsam mit der Stadt Senftenberg zum Anlass ge-
nommen, eine Neuanfertigung des Stolpersteines am 9. 
November 2013 vor dem Haus am Steindamm 17 in 
Senftenberg zu verlegen und so auch an die schreckli-
chen Ereignisse vor 75 Jahren zu erinnern.  
 

Wir freuen uns, dass im Vorfeld der Verlegung die Histo-
rikerin Dr. Susanne Bennewitz aus den in diesem Jahr 
von ihr herausgegebenen und kommentierten Briefen 
von Marianne Reyersbach lesen wird. Die kleine 
Schwester von Rudolf Reyersbach, 1907 geboren und in 
Cottbus aufgewachsen, war 1937 gemeinsam mit ihrer 
Mutter Valeska und ihrer Schwester Henny nach Gua-
temala ins Exil gegangen, gerade noch rechtzeitig war 
ihnen die Flucht aus Deutschland gelungen. Von dort 
schrieb sie drei Jahre lang ihrem Freund Werner Besch, 
aufgewachsen in einer Pfarrersfamilie in Altdöbern, 
Studienkollege und Freund von Rudolf Reyersbach.  
 

Die Briefe schildern eindrucksvoll nicht nur die Schwie-
rigkeiten des Neuanfangs im weit entfernten, fremden 
Land, sondern sie spiegeln auch die Sehnsucht nach 
Zuhause und die Sorge um das Schicksal der Angehöri-
gen und Freunde in Deutschland.  
 
 

 
SCHICKSAL 

 

Dr. Rudolf Reyersbach  
 

wurde am 17. Februar 1897 als Sohn eines jüdischen 
Kaufmanns in Cottbus geboren. Nach der Reifeprüfung 
diente er als Freiwilliger im Ersten Weltkrieg. Er studier-
te Jura und begann im Juli 1921 seine Tätigkeit als Re-
ferendar in Cottbus. Am 12. Juli 1924 wurde er Asses-
sor, und am 27. April 1925 verlieh man ihm den Titel 
„Doktor der Rechte“. 
 

In Senftenberg war Dr. Reyersbach seit dem 6. Oktober 
1925 als Rechtsanwalt und seit dem 28. Januar 1926 als 
Notar tätig. Sein sachliches Auftreten vor Gericht sowie 
sein menschliches Verhalten brachten ihm Achtung und 
Anerkennung in den verschiedensten Kreisen der Bevöl-
kerung ein. 
 

Am 1. April 1933 wurde den Juristen jüdischer Herkunft 
die Ausübung ihres Berufes verboten. Aufgrund des § 3 
des „Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums“ vom 7. April 1933 konnte Dr. Reyersbach wei-
ter praktizieren, da er Soldat im Ersten Weltkrieg gewe-
sen war. Vorher musste er aber einen Antrag auf „Wie-
derzulassung“ stellen, in dem er seine Loyalität zur „Re-
gierung der nationalen Einheit“ zu erklären und die 
„jetzt bestehende Lage“ als „für sich rechtsverbindlich“ 
anzuerkennen hatte. Kurz nach der „Wiederzulassung“ 
musste sich Dr. Reyersbach, welcher der SPD nahe 
stand, gegen ein erneutes „Vertretungsverbot“ wehren. 
Mitglieder der Senftenberger NSDAP hatten ihn beim 
Justizministerium als „national unzuverlässig“ denun-
ziert, um ein Berufsverbot zu erreichen. Juristen und 
Senftenberger Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
sowie der Evangelische Gemeindekirchenrat schrieben 
 

 
 
 

 
 

„Unbedenklichkeitserklärungen“ für ihn, sodass er 
schließlich wieder praktizieren durfte. Am 25. Juli 1933 
wurde Dr. Reyersbach gemäß § 4 des o. g. Gesetzes je-
doch als Notar entlassen.  
 

Dr. Reyersbach war in Nazikreisen gehasst, da er links-
orientierte Personen in Prozessen gegen Nazis verteidigt 
hatte, und es gab Tätlichkeiten gegen ihn. Der „Senf-
tenberger Anzeiger“ vom 20. März 1933 informierte: „Im 
Hause des Rechtsanwalts Dr. Reyersbach wurden in 
letzter Nacht Fensterscheiben eingeworfen.“  
 

Die Ausschreitungen gegen Dr. Reyersbach eskalierten 
beim Pogrom am 10. November 1938, als die jüdischen 
Bürger Senftenbergs aus den Wohnungen gezerrt und 
auf dem Markt zusammengetrieben wurden. Dr. 
Reyersbach wurde bestialisch zu Tode gequält. Seine 
nicht jüdische Ehefrau Martha und sein 1931 geborener 
Sohn Walter überlebten in Deutschland. Seine Mutter 
Valeska sowie die Schwestern Marianne und Henny 
wanderten nach Guatemala aus und lebten später in der 
Schweiz. 
 

Den Stolperstein für Dr. Reyersbach hat der Künstler 
Gunter Demnig am 10. Juli 2007 vor dem Haus am 
Steindamm 17 (ehemals Dresdener Straße 1) verlegt, in 
dem die Familie Reyersbach zur Miete wohnte. In die-
sem Haus befand sich auch die Anwaltskanzlei. 1937 
sah sich die Familie gezwungen, diesen bevorzugten 
Wohnsitz zu verlassen und in die Annastraße 9 (heute 
Reyersbachstraße) zu ziehen. Seine Kanzlei verlegte 
Reyersbach im Oktober 1937 in die Bahnhofstraße 5 
(heute Enge Bahnhofstraße).  

 


